
REVIER- UND JAGDPRAXIS

Gerissen, geschlagen, verschollen
Hohe Verlustraten
bel ausgewïlderten
Volierenfasanen steil-
te das Instïtut für
Wildtierforschung
an der Tierarztlichen
Hochschule Hanno
ver ïm Rahmen ei
nes Groversuches
ïm Osten Nieder
sachsens fest.

Dipi. Biol. Dr. Gunter Sodeikat,
Prof. Dr. Klaus Pohlmeyer

Gezuchtete
Fasanen wer

den in Deutschland all
jahrlich in erheblichem

Umfang von Jâgern zur Stabili
sierung und Anhebung von Pa
sanenbesatzen sowie zur Neu
besiedlung ausgesetzt.

Nach Untersuchungen des
Instituts für Wildtierforschung

(IWf) wurden in den 17 gröten
norddeutschen kommerziellen
Pasanerien imJagdjahr 1989 et
wa 220 000 Fasanen erbrütet
und zu 98,7 Prozent für Auswil
derungszwecke aufgezogen
(fehtberget al. 1993). Nach einer
Urnfrage des IWf, die im Rah
men der Wildtiererfassung der
Landesjagerschaft Niedersach
sen (s. WuH 16/96) durchge
führt wurde, sind 1995 in 227
niedersâchsischen Revieren
(Gesarntzahl der Reviere in Nie
dersachsen: 8500) Pasanen aus-

gewildert worden, genaue Zah
len sind nicht bekannt.

Untersucli.ungen zur Uber
lebensffihigkeit von ausgewil
derten Pasanen sind in ihrern
Ergebnis nicht einheitlich.
Mehrere Untersuchungen ver
deutlichen, da gezüchtete
Pasanen irn Vergleich zu Wild
fasanen aufgrund verschie
dener Paktoren einer höheren
Verlustrate nach Auslassung
unterliegen (Hcssc’Ier et al. 1970,
Pielow,çki 1980, Go;etzki 1988,
Woodbmn 1994). Andere Unter
suchungen dagegen belegen
auch fOr Zuchtfasanen ihnliche
Überlebensraten wie sie von
Wildfasanen bekannt sind
(Mcircströ,n 1990).

In den Verö[fentlichungen
Ober I)ortalititsraten von ausge
setzten Zuchtfasanen wird meist
undifferenziert von ,,ktinstli
cherAufzucht” gesprochen, oh
ne nahere Angaben Ober die Art
und Weise der Au fzuchtbedi ii
gungen bis zum Acislassungs
zeitpunkt zu machen.

In vorliegender Untersu

chung, die auf vorangegangene
eigene Studien am IWP zur Tier
schutzgerechtigkeit der Fasa
nenaufzucht (feIiIteçç & Sclnilze
1990, Felilberg et al. 1991) und
zur Auswilderung von Zuchtfa
sanen (Sodeikat et al. 1995) auf
baut, wurde die tatsichliche
UherlehensOihigkeit von unter
schiedlich aufgezogenen Fasa
nen Oberprüft.

Untersuchungsgebiet,
Material und Methode
Das Untersuchungsgebiet (ca.
2000 ha) liegt im östlichen Nie
dersachsen, etwa 40 Kilometer
von Hannover entfernt im Nie
derungsgebiet der Aller. Die
Höhe Ober NN betrigt 45 m. Die
Revierinhaber schitzten den Pa
sanenbesatz in den Kerngebie
ten auf etwa acht Individuen
pro 100 Hektar (Niedersachsen:
7,6/100 ha landwirtschaftlicher
NutzfRiche (LNf)). Im Untersci
chungsgebiet haben seit vielen
Iahrcn keine Auswi lderungen
stattgefunden. Zur Gebiets
stru ktur: Landwi rtschaftliche



Nutzung: 77% (Ackerbau: 66 14,
I’Viesen, Weiden: 11 %), Wald:
10% (Ober 10 ha), Peldgehölze:
3 %, Sonstiges: 10%.

Die landwirtschaftlich ge
nutzten Flichen sind mit einer
durchschnittlichen GröKe von

drei Hektar relativ klein parzel
liert. Nach der Methode von
Pc’gct (1986) etgibt sich fOr das
Untersuchungsgebiet em Grenz
linienindex von 12,47 km/100
ha. In den beiden zentralen Re
vieren des Untersuchungsge

bietes werden jihrlich etwa 40
füchse erlegt.

Im Versuch wurde eine pra
xisübliche fasanenauswilde
tung nachvollzogen biw. kon
trolliert. Zu diesem Zweck wur
den Fasanen aus zwei grund
sitztich unterschiedlichen Auf
zuchtformen von gröeren
Zuchtbetrieben angekauft, die
regelmiig in Jagdzeitschriften
ihre Fasanen fOr Auswilde
rungszwecke anbieten.

Die Zuchtbetriebe hatten die
Möglichkeit, die Fasanen vorzu
selektieren. So wurden nut fa
sanen atisgewildert und Ober
prüft, die nach Angaben der
Aufzuchtbetriebe fOr eine Aus
wilderung geeignet waren. Im
Versuch standen 104 Fasanen
(14 Hihne, 90 Hennen; Phasia
nos colchicus t.) aus einet ex
tensiven und einet. intensiven
Aufzuchttorin gemi der Defi
nition von Felilberg et al. (1991)
und Febfl’erg et al. (1993). 52 Fa
sanen (7/45) starnmten aus grö
8eren Flugolieren rnit Bewuchs
(Gruppe 1). 52 Fasanen (7/45)
wurden bis zum Verkaufsalter
Oberwiegend in Dunkelstllen
aufgezogen (Gruppe 2).

Unmittelbar nach Erhalt der
Fasanen worden die Tiere stich

probenartig untersucht. Die
Untersuchungen auf eine Infek- ‘

tion mit Endoparasiten verlie-
fen negativ. Bei Begutachtung
des körperlichen Zustandes der
extensiv (n = 52) und intensiv
(n = 52) atifgezogenen fasanen
wurden die in Tab,1 dargesteil
ten AufMlligkeiten registriert.

Sichtmarkierung
und Telemetrie
Zum Auslassungszeitpunkt, nach
dreiwöchiger Aufenthaltszeit in
den Ausgewöhnungsvolieren,
waren die fasanen 14,20 und 23
Wochen alt. Die fasanen wur
den mit numerierten farbigen
Flûgelmarken und numerierten
Aluminium-fuEringen indivi
duell gekeiinzeichnet. Zehn Iie-
te aus jeder Versuchsgruppe wa
ren mit Halsbandsendern zur
telemetrischen Peilung versehen.

Die zwei Fasanengruppen
wurden im Untersuchungsge
biet zur Ausgewöhnung ge
trennt in zwei Auswilderungs
volieren eingesetzt. Die Volie
ten wiesen jeweils eine Grond
ftiche von 150 Quadratmetern
(13 mx 11,5 m) bei einer Höhe
von etwa zwei Metetn auf. Die
Volierenstandorte (Gemeinde
jagd Hohnebostel) lagen im
Waldrandbereich. In der Baum
und Strauchschicht fanden sîch
vorwiegend Stileiche und Moor-
birke. In der Krautschicht do
minierten Adlerfarn, Groe
Sternmiere und Brombeere. Die
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Fasanen wurden im Oktober
1993 ausgewildert.

Die Standorte der sender
markierten Fasanen wurden
tigtich bestimmt. Darüber hîti
aus wurden tgtiche Kontroil
ginge und systematische Su
chen nach ausgewilderten Fasa
nen durchgeführt. Dabei wurde

O das Verhalten der Gruppen und
das von Einzeltieren protokol
liert und Totfunde registriert.
Zurn Auffinden bereits verende
ter Fasanen bewahrte sich der
Einsatz eines Vorstehhundes,
vor allem in besteliten AckerfE -

chenundunübersichttichen Bio
topbereichen. Die Suche nach
markierten Fasanen wurde erst
irn Mai 1994 beendet.

tot wiedergefunden, 30 Fasa
nen konnten der jeweiligen
Aufzuch tform zugeordnet wet
tien. In Abb. 1 sind die lotfun

de von identifizierbaren fasa
nen in Abhingigkeit von der
Zuchtform im zeitlichen Ver
lauf dargesteilt. Aus der Gruppe
der Extensivaufzucht wurden
zwölf, aus der lntensivaufzucht
18 Fasanen wiedergefunden.
Zwischen den Gruppen besteht
hinsichtlich der Überlebenstlau
er sowie der Anzahi tot gefun
dener Fasanen em erkennbarer
Unterschied, der statistisch e
doch nicht signifikant ist.

Trotz intensiver Suche wur
den nach 58 Tagen keine weite
ren Totfunde registriert, Auch die
Befragung der Revierinhaber er
gab keine Hinweise auf den Ver
bleib der Tiere. Es ist davon aus
zugehen, dal?, die nicht beob
achteten bzw. nicht wiederge
tundenen fasanen (46 %) em
gegangen sind; eine definitive
Aussage kann über diese Tiere
edoch nicht getroffen werden.

Die Todesursachen der wie
dergefundenen fasanen verdeut
licht Abb. 2. Bei den Abgingen

zeigt sich der deutliche Einflug
von Fuchs und Habicht (86 %).

Von den 20 sendermarkier
ten Fasanen (4/16) wurden alle
Tiere sowohl aus der lntensiv
als aus der Extensivaufzucht in
nerhalb relativ kurzer Zeit tot
wiedergefunden. Die aus der
Intensivaufzucht stamtnenden
Probanden überlebten in der
Wildbahn maximal 13 lage.
Aus der Extensivacifzucht wur
den neun Tiere bis zum 19. Tag
tot aufgefunden; lediglich em
sendermarkierter fasan über
lebte 58 Ï’ige.

Die meisten Fasanen wurden
innerhalb eines Raditis von et
wa einem Kilometer vom Aus
lassungsort gefunden. Zwei fa
sanen, die aus der Extensivauf
zucht stammten, entfernten sich
etwa zwei Kilometer von der
Auslassungsstelle. Abb. 2 zeigt
die Verlustursachen der tot ge
frindenen besenderten fasanen.

Gut vorbereitet?
für jede Auswilderung gilt die
Verpflichtung, nur gut kondi
tionierte bzw. auf die Auswilde
rung vorbereitete Fasanen em
zusetzen. Auch sollte das Aus
wilderungsgebiet vor der Aus
wilderung begutachtet und für
Fasanen geeignet sein. Diese
Verpflichtung ergibt sich nicht

allein îm Hinblick auf den Aus
witderungserfolg, sondern auch
aus Tierschutzgründen.

Nach der gültigen fassung
des Tierschutzgesetzes wird in
§ 3. Abs. 4 ausdrücklich verbo
ten, dal?, em gezüchtetes oder
aufgezogenes Tier einer wildle
benden Art (z. B. Fasan) in der
freien Natur ausgesetzt oder an
gesiedelt wird, das nicht auf die
zum Überleben im vougesehe
nen Lebensraum erforderliche
artgemie Nahrungsaufnahme
vorbereitet und an das Klirna
angepat ist.

Da die Aufzuchtbetriebe in
vorliegender Untersuchung bei
Verkauf ihrer Fasanen Kenntnis
von der beabsichtigten Auswil
de tung mi t a nsch Ii eRe nde
Uberlebensdauerkontrolle be
saRen, hatten sie die Möglich
keit, besonders gut konditio

nierte Fasanen für den Versuch
zur Verfügung zu stellen.

tin Vergleich zu den extensiv
aufgezogenen Fasanen war der
Gefiederzustand hei den inten
siv aufgezogenen Tieren deut
lich schlechter. 29 Prozent wie
sen dutch Federpicken verur
sachte federfreie Körpeuflichen
auf. Darüber hinaus hatten 71
Prozent der fasanen aus dieser
Gruppe durchstoGene Nasen
scheidewinde. Offensichtlich
waren bei den Jungfasanen bis
zu ihrem Verkauf Vorrichtun

Tab 1 Fasanen mit korperikhen
Auffâlhgkeiten im Vergleich zur Auftuchiform

Aufzuchtform
Befund ektenslv intensiv
Schnabe!beschniften 0 “ 11

seîdèvatiU durchtoIen 0 4 , 37 ‘

BrushiuskuIa1urschwach 3 1
qroBflch)es Federpicken 0 15

»Em Fasan (extensiv aufgezogen,
Volierenauswilderung) lief auf einen auf

dern Acker sitzenden Bussard zti und wurde

von diesem geschlagen.<

Verlustursachen
und Uberlebensdauer
Von den 104 ausgewilderten Fa
sanen wurden 56 hete (54 %)

Auch beim Abstreichen waren
die markierten Fasanen gut zu
erkennen

Kein Einzeischicksal — von 104 ausgewliderten Fasanen wurden 56 tot
wiedergefunden. 55 davon innerhaib der ersten 19 Tage nach Ausias
sung. Die restiichen 48 Tiere sind verschoilen, ihr Schicksai ungewiB.
Doch ist davon auszugehen, daB auch sie verendet sind
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gen am Schnabel zur Verhinde
tung des federpickens ange
bracht worden.

Bel 21 Prozent der Tiere wa
ren die Schnibet wihrend der
Aufztichtzeit gekürzt worden.
Diese Schnabe!kürzungen waren
teilweise unkorrekt ausgeführt
und verursachten irreversible
Schidigungen, die cme volle
Punktion des tin
rnöglich machten bzw. die Nah
rungsaufnahme einschrinkten.
Die erwihnten Manipulatio
nen arn Schnabel stehen im Wi‘ derspruch zum geïtenden Tier
schutzrecht (FeIi1ber’, Sudeikcit
u. PohIIlwvL’r, 1995). Bei lasanen
aus der Gruppe der Extensivauf
zucht wurden derartige MaB
nahmen nicht festgesteilt.

Die Versuchsergebnisse zei-
gen eindeutïg, daB altersunab—
hingig em erhebticher Tel! so
wohi der extensiv als auch der
intensiv aufgezogenen Fasanen
innerhalb kurzer Zeit nach Aus
wilderung eîngeht. Das Ergeb
nis der Auswilderung zeigt wei
terhin, da auch mit vorsetek
tierten fasanen die Überlebens
ze!triume beider Versuchsgrup
pen kcirz sind und em Einflug
der jeweiligen Aufztichtart auf
die Uberlebensdauer statistisch

nicht nachweisbar ist. Bel Be
trachtung der graphischen Dar
stellutig derTotfunde und Ober
lebensdauer besteht zwar eine
erkennbare, aber nicht signifi
kante Differenz zwischen den
beiden Gruppen. So wurden in
tensiv aufgezogene Fasanen
hiufiger und zeitlich früher tot
wiedergefunden.

Da die wiedergefundenen

Fasanen aus dem Untersu
chungsgebiet in der Regel einen
gut geftillten Kropt besaBen,
kann Nahrungsmangel als
Grund für die hohen Verluste
unmittelbar nach der Auswilde
rung ausgeschlossen werden.
Das kleinstrukturierte Untersu
chungsgebiet mit einer dutch
schnittlichen FeldgröBe von
drei Hektar und einer Vieltalt an

Grenzlinien sowie kleinen Wald
fkichen, Feldgehölzen, Btischen
und Hecken, die an offene
Flïchen angrenzen, kann darü
ber hinaus als günstiges Fasa
nenbiotop angesehen werden.

Die vorliegenden Ver
stichsergebnisse besUitigen in
deutlicher Weise die Beobach
tungen anderer Autoren. Pic’
luwski (1980) beschreibt, daR
die Verluste nach Auslasscing
von Fasanen in polnischen Re
vieren doppelt so hoch sind wie
bel in freier Wildbahn ge
schlüptten Wildfasanen. Hesse
1cr et al. (1970) berichten, daR
81 Prozent der ausgelassenen
Fasanen innerhalb eines Mo
nats verendeten, 90 Prozent da
von dtirch Beu tegrei Ier. Von
ilinlichen Ergebnissen berich
tet Buigc’r (1964), wobei Verluste
von 65 Prozent innerhalb einer
Woche nach Auslassung auftra
ten. Ebenso konstatieren Sttibbe
und Watirisci, (1977) hohe Ver
luste nach Auslassung von
Zuchtfasanen in mitteldeut

1 schen Revieren. Die Mortali
ttsraten lagen irn ersten l.e
bensjahr bei 95 Prozent und be
trugen im Durchschnitt aller Al
terskiassen 76 Prozent.

lvlcircçtrö,o (1991) fand hin
gegen bel Freilandversuchen auf
einer schwedischen lnsel gerin
gere Differenzen bel den Uber
lebensraten. Dort zeigte sich,
daF, wihrend der Auswilcle
rungsjahre irn Mittel 74 Prozent
der ‘Vildfasanen die ersten drel
Monate überlebten, dagegen nut
52 Prozent der Zuchtfasaneri.
AnschlieBend überlebten die
Zuchtfasanen nahezu genauso
gut wie die Wildfasanen. Viele
der gezüchteten Fasanenhen
nen brüteten und führten zu
dern erfolgreich ihre Gesperre.

In der genannten Literatur
werden leider keine hinreichen
den Angaben über die Metho
den und Bedingungen der
künstlichen Aufzucht der aus
getassenen Fasanen gemacht.
Daher BiRt sich bei diesen Un
tersuchungen der Einflu8 der
Aufzuchtart (intensiv, extensiv,
etc.) nicht abschtzen.

Abb. 1: Zeiticher Verlauf der Totfunde von markierten Fasanen (n = 30)
nach Auswilderung getrennt nach Aufzuchtform (intensiv/extensiv)

extensive Aufzucht

intensive Aufzucht

17 76 21
Tage nachAuswilderung

Abb. 2: Verlustursachen der wiedergefundenen Fasanen
(n = 56) von insgesamt 104 ausgelassenen Fasanen

unbekannt
8%

Fuchs, Marder
38%

Habicht
48%
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Beutegreiferkontrolle
tut not

Die vorliegende Untersuchung
hat deutlich gemacht, da es
nicht allein genügt, Zuchtfasa
nen in em geeignetes Biotop zu
entiassen, um eine Auswilde
tung erfoigreich durchzufüh
ren. Viele weitere Faktoren sind
zu berücksichtigen. So lassen
die ermittelten kurzen Überle
bensraten der fasanen aus kom
merziellen Betrieben eine Eig
nung für Auswilderungen sehr
zweifelhaft erscheinen. Eine zu
diskutierende Ursache könnte
sein, da die künstlichen Auf
zuchtbedingungen mit zwangs
Eiufigern Erfahrungsentzug den

Q fasanen keine Gelegenheit bie
ten, sich frühzeitig mit natürli
cher Nahrung in biotopgerech
ter Verteilung, sich ndernden

• ‘vVitterungseinflüssen oder Beu
tegreitern auseinanderzusetzen.

AuBerdern kann die lange
Zuchtfolge, der die fasanen in

• aller Regel unterliegen (zum Teil
sind es 30 bis 40 Gefangen
schaftsgenerationen), auch zu
Verlialtensauffil1igkeiten, wie
z. B. geringe Scheu oder zu feh
lendem oder atigeschwichtem
Feindverineidungsverhalten füh
ren (Pielowski 1982; Robertsoii
1991). l-lierbei dûrfte ciiie man
gelnde Ausprigung Oberlebens
wichtiger Verhaltensweisen die
Chancen der ausgesetzten Zcicht

c, fasanen erheblich reduzieren.
VerhaltensauffMligkeiten wie ge

0

0

0

ringe Scheu, mangeinder Nest
und Brutinstinkt, nicht art
gemiBe Reaktion auf Beutegrei
fer oder schiechte f1ugfÏhigkeit
sind sicherlich dutch zu inten
sive Haltung und Aufzucht so
wie viele Zuchtgeneration und
Selektion bedingt. So wtirden in
vorliegendem Versuch beson
dets unmittelbar nach Auslas
sung gröere Fasanengruppen
angetroffen, die oftmals offene
Bereiche durchliefen und gerin
ge Scheu zeigten.
Einige Beobachtungen nach
Austassung:
• Em fasan (extensiv aufgezo
gen, Volierenaciswilderung) lief
auf einen auf dern Acker sitzen
den Bussard zu und wurde von
diesem geschlagen.
• Em weiterer fasan bewegte
sich, ohne Scheu zu zeigen, auf
einen bellenden Vorstehhund
zu.
• Em Trupp von acht bis zehn
markierten Fasanen wurde in
der zweiten Nacht nach Auslas
sung im Scheinwerferlicht fOr
Hingere Zeit auf einem Feldweg
beobachtet.
• Stimm[ühlungslaute oder
genanntes ,,Weinen”, das die
jungtiere besonders in deti er-
sten Auslassungstagen iciBer
ten, verschiechterten sicherlich
noch zusitzlich ihre Überle
benschancen, indern Beutegrei
fer angelockt wurden.

Es zeigte sich auBerdem, daB
die Raubwildsituation un Aus
wilderungsgebiet eine wesentli

clie Rolle spielt. So wurden 86
Prozent der wiedergefundenen
Fasanen innerhaib eitier relativ
kurzen Zeitspanne nach Auslas
song von Beutegreifern getötet,
obwohl im Jagdjahr 1992/93 et
wa 40 Füchse im direkten Aus
lassungsgebiet (1100 ha) zur
Strecke kamen.

Die hohen Verluste dutch
Beutegreifer verdeutlichen die
Notwendigkeit — im Rahmen
der gesetzlichen Vorgabe —, die
Kontrolle der Beutegreifer im
Auswilderungsgebiet vor und
nach Auslassutig gro1?riuniig
o nul wi rkcmgsvol 1 dii rchzu—
führen. Dies ist umso wichtiger,
da bekannt ist, daB nach Aus
lassung relativ vieler urid dat-
Ober h itiaus unerfahretier Beu
tetiere sich die Zahi der Beute
greifer (Fuchs, Habicht) lokal er
höhen kann (Robertson & liii!
1986; Ke,nvard 1986). Dadurch
werden die Überlebenschancen
der acisgelassenen fasanen mi
niiniert. Zusitz1icIi wird dutch
die Pridatoren-Massierung auch
die i iii Aussetzungsgebiet vor
handene fasanen-Wildpopu-
lation in Mitleidenschaft gezo
gen (Doude van Tivostwijk 1975).

Resümee und Ausblick
Im Untersuchungsgebiet hat
sich dutch die Auswildetungen
von 104 Fasanen eindeutig kei
iie Bestandsvetbessetung erge
ben. Zu hn1ichen Aussagen
kommt Kannenicirz (1993), der
den EinfiuB des Aussetzens auf

den fasanenbesatz in inehreten
polnischen Regionen analysiet
te und in der Regel keinen posi
tiven Effekt erkennen konnte.
Auch auf dem Gebiet der ehe
maligen DDR trat der ge
wünsch te Effekt dii rch u mfang
reich durchgefûhrte fasanen
aciswilderung (Aussetzungen:
1982bis 1989 =etwa 204 lOOTie
te) nicht em (Ahrc’ns et al. 1991).

Vor dciii Hintergrund der
vorliegenden Etgebnisse ist eine
Auswilderung von Zuchtfasa
nen nicht oder nut bedingt zu
empfehlen. Atigesichts der ge
ringen Erfoigsaussichten, dutch
Fasanenauslassungen ohne
wirksanie Lebensraumverbesse
tung den Besatz nachhaltig zu
fö tdern, ist es empfehlenswet
ter, geeignete Hege- und Bio
toppflegernaBnahmen zut
langfristigen Bestandsvetbesse
tung bzw. zur Entwickiung der
noch vorhandenen wildieben
den fasanenpopulation dutch
zciführen, in Verbindung init ei-
net intensiven Rauhwildbeja
gung zut Vetminderung
des Becitegteiferdruckes.

Das Projekt wurde dutch Jagd
forschungsmittel des Landes
Niedersachsen gefördert und
durch eine finanzielle Beteili
gung des Deutschen Jagd
schutz-Verbandes im Rahmen4
des Tierkaufs unterstützt. Eine
Liste zitierter und weiterführen
der Literatur kann bei der Re
daktion angefordert werden.

Die Fasanenjagd zu erhalten, ist em legitimes Ziel der Jâgerschaft,
doch sollten derartige Bilder endgültig der Vergangenheit angehören

Die Auswilderungsvolieren befanden sich im Waldrandbereich
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